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l&fingftHi
3îun tönen bie ©tocRen ferne unb naß. 3m Staufen unb ©rönnen lernt ©rofied Derfleßn.

Sie jubeln, froßtocben, ,,^3frngften ift bal" ©ott mill und nerfößnen im Jlammenœeljn.
3Bad ftammenb erblühte, ift fegnenb bereit. ©ott mill ficß und neigen in STtüßfal unb Streit,
©ie ÎBunber ber ©üte umteucßten und ßeut. Um 2ßege gu geigen gur STtenfcß ließReit.

©cglüßet, ißt ©eifter, im pfingftlicßen £)aucß

Unb bienet bem STteifter nacß ßeitigem S3raucß.

©amit in bem ScßtoaUe ber SöIRernot

©rfteige für alle ein Sïtorgenrot! goçanna stesei, 1873-1939

Ursina Steigers Heimweh lind Heimgang
©d tear gute Qeit. ©er jfrüßfommer 30g ind

Hanb. Sag um Sag fpannte fid) ein taufrifdjer
SRorgen über bie Serge, ©ie gelber lagen in

unbefdjreibtidjer ffütte, bad Uorn trieb Stßren,
ber Joggen gitterte in Stüten, Senfen raufdjten
in graufdjimmernbe Sßiefen.

ff'ragt ber Sob nadj ber pruntenben ffütte ber

Sage? ©r geljt tnie bon ungefätjr unb toeiß bodj,
tbo er ©infeßr Ratten toitt.

Oben fteßt bad Heine Saud bed Simon Stet-
gerv am Stanbe bed Sergtoatbd. Oben ergtcingen
bon fernßer fitbern bie ©ipfet im Stbenb. Stuf bie

fdjtoeigfame Sßett ber Serge ftnft ©ämmerung.

SBie ein Hmuftein Sergangentjeit Rodt bie

Sütte am Stanb bed grünen Spiettoatbed: brei

minbfdjiefe ffenfter, eine rußige ttüdje, ein ma-
gerer ©arten, ein toaltenbed SUteer bon gefranftem
ffarn, bad ift Simon Steigerd Seimftätte unb
naRe Umgebung. Über biergig fjaßre Raufen er
unb ffrau Urfina Rier.

©ined tebt bem anbern gulieb in Stehen unb

Sdjtoetgen, aber bie ffaßre finb meRr im Scßtoei-
gen baRin gegangen. 3m fdjtoeigenben ©inber-
ftänbnid bed einen mit ber SIrt unb bem ©eRaben
bed anbern. Selten finb Streit unb ÜDteinungdber-
fdjiebenßeiten groß getoorben im SteigerRaud.

SBie feRr bie beiben boneinanber lebten, toar
iRnen niiRt betoußt. Sie Ratten bie Sage unb
ffaßre aud ©otted Hmnb genommen unb fie mit

Strbett unb Sdjtbeigen gefüllt: fd)tbeigenbed Sra-
gen bed einen an ber Saft bed anbern, fd)toei-
genbed Übereinfommen, fcßtoeigenbed ©enießen
ber fargcn 9Jtußeftunben. Qtoei Heben toaren in
eind geftoffen. Sie Ratten fidj nidjt oft mit bem

©ebanfen abgegeben, baß ed einmal anberd fein
tonnte, unb bodj toirb ed an biefem fonnen- unb

tebendburdjputften Sag anberd. ©er große He-

bendbegtotnger Hopft an unb Reifdjt ©intaß. Stie-
manb faß ißn tommen, unberfeRend fteRt er am
Sett bed Sitten, bem ein teidjted UntboRIfein am

SRorgen bad StuffteRen bertoeßrt Ratte.

Urfina braut ißrem SRann in ber Uüdje einen

Sftagentee, tote fie ben rödjetnben Haut aud ber

Stube hernimmt. Stußig ftetlt fie bie eifetne

Pfanne ind Serbtod), fdjürt bad ffeuer, Rebt aud

bem Sßafferfeffet bie gefüllte Sdjöpffelle unb teert

fie ptatfdjenb in bad ©efäß.

©arauf geßt fie fidjeren Sdjritted in bie Stube,
um gu feßen toad ed gibt unb tooßer ber Haut
tommt. —

Stn ber Stire berßätt ed iRr ben Scßritt, benn

toad fie fießt, bermag iRr rußebotter ©etft nid)t
fogteidj gu faffen. ©d berftreidjt eine geraume
$eit, bid fidj aud ben Unterfcßidjten ißred Se-
toußtfeind bie ©rfenntnid Reraufringt, baß fidj im
Quftanb iRred SJtanned ettoad geänbert Raben

müffe.

Hang unb Rager fteRt fie an ber Süre unb gtoßt
toorttod Rinüber, bergießt feine SJMene, unb feine
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Kfingstm
Nun tönen die Glocken ferne und nah. Im Brausen und Dröhnen lernt Großes verstehn.

Lie jubeln, frohlocken, „Pfingsten ist dal" Gott will uns versöhnen im Flammenwehn.

Was flammend erblühte, ist segnend bereit. Gott will sich uns neigen in Mühsal und Ätreit,
Die Wunder der Güte umleuchten uns heut. Um Wege zu zeigen zur Menschlichkeit.

Erglühet, ihr Geister, im pfingftlichen Hauch

Und dienet dem Meister nach heiligem Brauch.
Damit in dem öchwalle der Völkernot

Ersteige für alle ein Morgenrot I Johanna Siebel, ins-isW

Ursina Ateliers Heirn^vvli nnà UeimKanK
Es war gute Zeit. Der Frühsommer zog ins

Land. Tag um Tag spannte sich ein taufrischer
Morgen über die Berge. Die Felder lagen in
unbeschreiblicher Fülle, das Korn trieb Ähren,
der Noggen zitterte in Blüten, Sensen rauschten
in grauschimmernde Wiesen.

Fragt der Tod nach der prunkenden Fülle der

Tage? Er geht wie von ungefähr und weiß doch,

wo er Einkehr halten will.

Oben steht das kleine Haus des Simon Stei-
ger, am Nande des Bergwalds. Oben erglänzen
von fernher silbern die Gipfel im Abend. Auf die

schweigsame Welt der Berge sinkt Dämmerung.

Wie ein Häuflein Vergangenheit hockt die

Hütte am Rand des grünen Spielwaldes: drei

windschiefe Fenster, eine rußige Küche, ein ma-
gerer Garten, ein wallendes Meer von gefranstem

Farn, das ist Simon Steigers Heimstätte und

nahe Umgebung. Über vierzig Jahre Hausen er
und Frau Ursina hier.

Eines lebt dem andern zulieb in Reden und

Schweigen, aber die Jahre sind mehr im Schwei-
gen dahin gegangen. Im schweigenden Einver-
ständnis des einen mit der Art und dem Gehaben
des andern. Selten sind Streit und Meinungsver-
schiedenheiten groß geworden im Steigerhaus.

Wie sehr die beiden voneinander lebten, war
ihnen nicht bewußt. Sie hatten die Tage und
Jahre aus Gottes Hand genommen und sie mit

Arbeit und Schweigen gefüllt: schweigendes Tra-
gen des einen an der Last des andern, schwei-

gendes Übereinkommen, schweigendes Genießen
der kargen Mußestunden. Zwei Leben waren in
eins geflossen. Sie hatten sich nicht oft mit dem

Gedanken abgegeben, daß es einmal anders sein

könnte, und doch wird es an diesem sonnen- und

lebensdurchpulsten Tag anders. Der große Le-
bensbezwinger klopft an und heischt Einlaß. Nie-
mand sah ihn kommen, unversehens steht er am
Bett des Alten, dem ein leichtes Unwohlsein am

Morgen das Aufstehen verwehrt hatte.

Ursina braut ihrem Mann in der Küche einen

Magentee, wie sie den röchelnden Laut aus der

Stube vernimmt. Ruhig stellt sie die eiserne

Pfanne ins Herdloch, schürt das Feuer, hebt aus
dem Wasserkessel die gefüllte Schöpfkelle und leert
sie platschend in das Gefäß.

Darauf geht sie sicheren Schrittes in die Stube,
um zu sehen was es gibt und woher der Laut
kommt. —

An der Türe verhält es ihr den Schritt, denn

was sie sieht, vermag ihr ruhevoller Geist nicht

sogleich zu fassen. Es verstreicht eine geraume
Zeit, bis sich aus den Unterschichten ihres Be-
Wußtseins die Erkenntnis heraufringt, daß sich im
Zustand ihres Mannes etwas geändert haben
müsse.

Lang und hager steht sie an der Türe und glotzt
wortlos hinüber, verzieht keine Miene, und keine
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©ebärbe beträt if)t ©rfdjrccfen. — SdlmätjÜdj

fpringt SIngft auf, ißre Sïugen tueiten fxdfj/ ©r-
fenntni.d ftürgt übet fie: bem SJlann ift nidjt gut,
er ift ftanf, ift

©d ift, afd ob fie unter ber SBudjt bed ©en-
fend erftarrte. — ©nblidj toft fie fief) aud bem

Stammen ber Jüre unb fdjfeid)t hinüber gum 23ett,

ftef)t bifffod, beugt fid) über ihn unb t)ätt ben

Sttem an. — Sie f)ebt bie fdjtuere Slrbeitdbanb
unb legt fie bem SJlann auf bie Stirne. ©ie ift
fatt. — ©a fährt ein 9lud burd) bie fj'rau. ©ie
©etrußbeit, baß ber Äebendgefätjrte bon îfjr ge-

gangen, fpringt fie an toie ein tuilbed 3fier unb

fprengt bie Ueffeln ißrer ©ebunbentfeit. Söie ber

93(it3 burdjfäbrt ed fie: ber Simon ift tot! —
©in furdjtbared ©rfd)reden Pergerrt fefunben-

tang ißt gteicïjmûtigeë ©efidjt. Slidjt fange.

Hangfam fdjtuinbet ber Sludbrud bed ©tauend,
luanbeft fid) in toitternbed içjordjen unb grûbferi-
fdjed Sinnen.

Sie lägt fid) fautfod in ben Stuhl finfen, ber

neben bem 93ett ftebt unb fietft ben Joten an. Sie

faftet bie Hjänbe im Sdjoß unb Perfudjt ben ©in-

brudj bed Jobed in ben friebbotfen 93egirf f)äud-

ïidjer ©emeinfdjaft gu erfaffen. Sie rebet mit

ifjrem SJlann, afd tuäre fein Heben nod) nidjt ent-

ffoben:
„Simmi, bad tuirft bu mir nidjt antun tboffen!

©id) fo unbermerft aud bem Heben fdjfeidjen, geft

nidjt! ©ad gebt nid)t an id) bin aud) nod) ba.

Sd)au ffer, beine ürfina!" —
So batte ber SJlann fie im erften (gßejaßt, afd

er nod) Sßorte im SJtunb batte, gerufen. SBie ftanb

biefed erfte fjabr bor ißr auf! SBann batte bad

greffe Stfjboeigen begonnen?

SBar ed bie Slot umd tägfidje ©rot getbefen,

bie affed Sieben erfdjfagen?

Urfina beginnt mit bem Joten gu rechten: „93in

id) bit nidjt äffe Qeit ein redjted ©betueib getue-

fen, be/ fag? SBad fotf id) jet?t allein anfangen,

Simmi, idj unb bie ©eißen? Stein, geftorben muß

nidjt gfeid) fein, Simmi, ober nur, tuenn ich audj

gerabe mit fann."
©er Simmi rübrt fidj nidjt.
©ie Statten in ber Stube tuerben tiefer, 93er-

faffenbeit toädjft aud äffen ©den. Unfidjet unb

Perfdjtuommen fteben bie bürftigen SJtöbef in ber

fdjtuinbenben Hjetfe.

©d bleibt ftiff in ber Stube, ürfina bordjt. 3b*
Sltern gebt faut unb ängftfidj. ©ie Stifle tuädjft...
Slur bie üf)r an ber SBanb tieft, ©er Simmi rübrt
fidj nicht.

©a erbebt fid) Urfina, gebt mit feften Schritten

gum Sd)ranf unb brefjt ben freifdjenben Sdjfüffef.
Sfd)genb fpringt bie Jure auf. Sie bebt bad f)alb-
leinene ©etuanb Pom Slagef, Pon ber 23anf ber-
unter ein fdjneetoeißed, ffädjfemed ßemb. Sie
breitet beibed auf bad 93ett. Sie toerfäßt bie Stube

unb fommt mit einer Sd)üffef Söaffer unb einem

tueißen irjanftudj über bem SIrm gurüd. Unter bem

£)fen berPor nimmt fie bie. fdjön getuidjften

Sonntagdfdjube unb ftelft fie neben bad Joten-
bett. Sie beginnt ben Joten gu tuafdjen, ftreidjt
ihm fanft bie fegte Sifberfträßne gfatt unb faltet
bte iQänbe über feiner 23ruft.

Jtein SJtenfdj bätte ibren fdjtueren Slrbeitdf)än-
ben fo Pief Hinbigfeit gugetraut.

3Bäf)renb fie ißn anffeibet, rebet fie mit bem

Joten fo gärtfid), fuie fie mit bem Hebenben feit

fjabr unb Jag nicht gerebet bat.

„Simmi, für beine große Steife follft bu an-

ftänbig gerüftet fein, geft ja, benf bodj, tuenn

©Ott 93ater bir bie Hjimmetdtüre aufmacht... ©d

fotf nidjt beißen, bein ©betueib babe fid) nidjt um

fattbered ©etuanb bemübt. Solch übte Sladjrebe

traf mich auf ©rben nidjt, gefdjtueige, J>aß fie im

Hummel über mich erginge.
Unb bann, Simmi, Pergtß nidjt: Jue eine jfiir-

bitte für bein Urfi, baß ed bir batb nadj fann.

©eft, Simmi, bad tuft bu! ßaben gar fang gu-
fammen gefdjafft unb tuoffen audj gufammen

Slube haben!
93ief Steine tagen auf ber ©rbenftraße. ©u

fiebe Seit! Sfber bort — bort — tuie tuirb bad

fein? SJlcin ©Ott unb 23ater!"

©ad ftrenge Slungefgefid)t glättet fidj, aud ben

Perbunfeften Sfugen bridjt Hicht. Sefigfte 93er-

güdung fiihtert über bad Sfntfiß. Sfffem ürbifdjen
entrüdt, tueift Urfinad Seefe fdjon in höheren

Sphären, im ©bor erlöfter ©elfter. 93on Seit gu

Seit murmeft fie bumpf: „©er HnmmetPater fei
und gnäbig

Gümmer boller, ftraßfenber tuirb ihr ©eficht, ben

eingefunfenen SJtunb umfpieft ein triumphieren-
bed fiädjetn, aid tuäre ißt pfogtidj aud geheimen

©uelfen Jroft unb bimnliifdje Habe gugeffoffen.
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Gebärde verrät ihr Erschrecken, — Allmählich
springt Angst auf/ ihre Augen weiten sich, Er-
kenntnis stürzt über sie: dem Mann ist nicht gut,
er ist krank, ist >.

Es ist, als ob sie unter der Wucht des Den-
kens erstarrte. — Endlich löst sie sich aus dem

Nahmen der Türe und schleicht hinüber zum Bett,
steht hilflos, beugt sich über ihn und hält den

Atem an, — Sie hebt die schwere Arbeitshand
und legt sie dem Mann auf die Stirne. Die ist

kalt. — Da fährt ein Nuck durch die Frau. Die
Gewißheit, daß der Lebensgefährte von ihr ge-

gangen, springt sie an wie ein wildes Tier und

sprengt die Fesseln ihrer Gebundenheit. Wie der

Blitz durchfährt es sie: der Simon ist tot! —
Ein furchtbares Erschrecken verzerrt Wunden-

lang ihr gleichmütiges Gesicht. Nicht lange.

Langsam schwindet der Ausdruck des Grauens,
wandelt sich in witterndes Horchen und grübleri-
sches Sinnen.

Sie läßt sich lautlos in den Stuhl sinken, der

neben dem Bett steht und sieht den Toten an. Sie

faltet die Hände im Schoß und versucht den Ein-
bruch des Todes in den friedvollen Bezirk häus-

licher Gemeinschaft zu erfassen. Sie redet mit

ihrem Mann, als wäre sein Leben noch nicht ent-

flohen:
„Simmi, das wirst du mir nicht antun wollen!

Dich so unvermerkt aus dem Leben schleichen, gelt

nicht! Das geht nicht an ich bin auch noch da.

Schau her, deine Ursina!" —
So hatte der Mann sie im ersten Ehejahr, als

er noch Worte im Mund hatte, gerufen. Wie stand

dieses erste Jahr vor ihr aus! Wann hatte das

große Schweigen begonnen?

War es die Not ums tägliche Brot gewesen,

die alles Neden erschlagen?

Ursina beginnt mit dem Toten zu rechten: „Bin
ich dir nicht alle Zeit ein rechtes Eheweib gewe-

sen, he, sag? Was soll ich jetzt allein ansangen,

Simmi, ich und die Geißen? Nein, gestorben muß

nicht gleich sein, Simmi, oder nur, wenn ich auch

gerade mit kann."

Der Simmi rührt sich nicht.

Die Schatten in der Stube werden tiefer, Ver-
lassenheit wächst aus allen Ecken. Unsicher und

verschwommen stehen die dürftigen Möbel in der

schwindenden Helle.

Es bleibt still in der Stube. Ursina horcht. Ihr
Atem geht laut und ängstlich. Die Stille wächst...
Nur die Uhr an der Wand tickt. Der Simmi rührt
sich nicht.

Da erhebt sich Ursina, geht mit festen Schritten

zum Schrank und dreht den kreischenden Schlüssel.

Ächzend springt die Türe auf. Sie hebt das halb-
leinene Gewand vom Nagel, von der Bank her-
unter ein schneeweißes, flächsernes Hemd. Sie
breitet beides auf das Bett. Sie verläßt die Stube

und kommt mit einer Schüssel Wasser und einem

weißen Hanftuch über dem Arm zurück. Unter dem

Ofen hervor nimmt sie die schön gewichsten

Sonntagsschuhe und stellt sie neben das Toten-
bett. Sie beginnt den Toten zu waschen, streicht

ihm sanft die letzte Silbersträhne glatt und faltet
die Hände über seiner Brust.

Kein Mensch hätte ihren schweren Arbeitshän-
den so viel Lindigkeit zugetraut.

Während sie ihn ankleidet, redet sie mit dem

Toten so zärtlich, wie sie mit dem Lebenden seit

Jahr und Tag nicht geredet hat.

„Simmi, für deine große Reise sollst du an-

ständig gerüstet sein, gelt ja, denk doch, wenn

Gott Vater dir die Himmelstüre aufmacht... Es

soll nicht heißen, dein Eheweib habe sich nicht um

sauberes Gewand bemüht. Solch üble Nachrede

traf mich auf Erden nicht, geschweige, 1)aß sie im

Himmel über mich erginge.
Und dann, Simmi, vergiß Nicht: Tue eine Für-

bitte für dein Ursi, daß es dir bald nach kann.

Gelt, Simmi, das tust du! Haben gar lang zu-
sammen geschafft und wollen auch zusammen

Ruhe haben!
Viel Steine lagen auf der Erdenstraße. Du

liebe Zeit! Aber dort — dort — wie wird das

sein? Mein Gott und Vater!"
Das strenge Runzelgesicht glättet sich, aus den

verdunkelten Augen bricht Licht. Seligste Ver-
zückung lichtert über das Antlitz. Allem Irdischen
entrückt, weilt Ursinas Seele schon in höheren

Sphären, im Chor erlöster Geister. Von Zeit zu

Zeit murmelt sie dumpf: „Der Himmelvater sei

uns gnädig
Immer Heller, strahlender wird ihr Gesicht, den

eingesunkenen Mund umspielt ein triumphieren-
des Lächeln, als wäre ihr plötzlich aus geheimen

Quellen Trost und himmlische Labe zugeflossen.
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Sie gittert nidjt mehr bot bem unbefannten

©tauen, fj'aft fdjeint ed, aid habe fie mit bem

Soten ein fdjtoeigenbed 21bfommen getroffen/ eine

geheime Sereinbarung. ©d ift ein toiffenbed, übet-

legened Äädjeln in ihrem ©eficfjt aid gebächte fie,

ettoad heimtid) Obertegteö unb gut Überfonnened

3u unternehmen/ unb märe bed guten ©elingend

getolß. —
Sie erhebt ficf), nimmt ein Riffen bom Sett

unb breitet eö in bie ©fenede, fie töfd)t bad fiidjt
unb legt ficf) nieber, ©er Sdjlaf übeffiättigt fie.

ff'ür furçe Qeit legen fiel) bie rufjelod freifenben
©ebanfen.

©er junge Sag toirft in Simon Steigert So-
tenfammer eine fflut bon üicfjt unb Sonne. Slud

tiefen Sräumen fdjredt Urfina auf. ©ie müben

Slugen tonnen bie fiidjtfülle nidjt faffen. ©er
fieib ift 3erfchlagen. 2Iuf einmal fpringt alle« in

ihr Setoußtfein.
Slotbürftig fleibet fie fidj an, trägt Stuhi unb

fjußfdjemel and Sett unb fetgt fiel) neben ben

Soten. Sorfidjtig f>ebt fie bad Such bon feinem

SIntliß unb beginnt mit ihm gu reben.

„Sag, Simmi, toie haft bie erfte Stadjt im

trjimmel gefdjlafen?" t5f)te Stimme 3ittert, aid

trüge fie bad ^jeimtoel) nidjt mehr, unb ihr hin-
gefitnfenet, hagerer Äeib ift tote lebenbig getoor-
bene Sehnfudjt.

„Slber jel3t fag'", toenbet fie fid) bon neuem an

ben ©ntfdjlafenen, „toad foil id) mit ber braunen

©eiß unb mit bem ©radtoägelein unb mit bem

neuen ©rbäpfetpflügtein? State mir, Simmi, idj
toeiß nid)t ein noch aud. Unb tm Sad)rieb, toad

meinft, foil idj SBicfen für Spätgrafig fäen ober

3'21derfaljren für Srotfrudjt? SXlidjt für meinen

Unterhalt. ©Ott betoahre! tidj braudje nicfjtd mehr

bon bem. — Stur baß ber liebe ©Ott feine Sonne

nidjt auf bie blutte ©rbe fdjeinen laffen muß. Stur

bedtoegen!" So rebet fie, begehrt Slat, fteifdjt
Sludîunft unb fleht um ^Begleitung. £je mehr fie

fragt unb rebet, befto 3uberfidjttidjer toirb fie unb

gibt fid) felber Sefeljl unb Slnttoort.

Suleßt fdjeint fie faft froh betoegt.

Stoei Sage fpäter, an einem fcfjtoüten, getoit-
terfdjtoangeren jjochfommertag, fährt in ber bren-
nenben SDtittagdglut ber Heicfjentoagen ben toten

Simon Steiger 3um ffriebljof. Sarhäupttg geht

Urfina hinter bem Sarg her. Unbertoanbt ftarrt

fie 3U Soben unb betoegt lautlod bie Hippen,
tote im ©ebet. ©ad toeiße £jaar Hebt ihr feudjt
an ber Stirne. Spiß ftedjen bie mageren Schul-
tern aud bem altmobifdjen fjädli. 3n ihren Slugen

ift ein unftäted ^lodern, um ben ÜDtunb bad ge-

heimnidbolle Häcfjeln, bad niemanb begreift. —
Slufredjt unb groß geht fie einher, in Haltung

unb ©ebärbe ungebrodjen. Sic achtet nidjt auf
bie Sßorte, bie ber Pfarrer fagt, fteljt unbetoegt

am frifd) aufgetoorfenen Ijjügel unb ftaunt mit
bem Stätfelgefidjt bem finfenben Sarge nadj.

Stuf einmal bücf't fie fidj, hebt eine lehmige

Sdjolle auf unb läßt fie auf ben Sarg fallen,

©umpf polternb fdjlägt fie auf.

„2luf SBieberfeljen benn," fagt fie mit lauter,

fefter Stimme, toenbet fidj unb geht babon. Sllled

gafft ihr nad).
,,©d fdjeint ihr nidjt gar tief gegangen 3u fein,"

meint bie ^agholgbäuerin 3U ihrer Stacfjbarin.
*

©ine 2Bodje fpäter. Urfina breitet auf bem ftei-
nen Äderchen bad ©rad aud, bad fie am SJtorgen

gemäht. Sie tut ed forgfam unb ohne jjaft. ©d

muß bodj ettoad getan toerben in ber Heere ber

Stunben. ©ie Hüft ift unbetoegt unb fdjtoer bon

unbefannten ©erüdjen. 21b unb 3U fdjaut fie nadj
ber Hmtte. ©ie Stille barum ift nun fo groß, baß

fie fidj umblidt, ob niemanb außer ihr ba fei.

Urfina ift aufgetoadjfen im 2ltem ber gelber
unb ber ©infamfeit, ffür ben 3Be-g, ben fie jeßt

nodj 3U gehen hat, gelten bie alten SBorte nidjt
mehr, bie alten, bürftigen SBorte, bie fie mit bem

Simmi getoedjfelt in biefer ©infamfeit,
©er Simmi ift beim Herrgott!
©ine furdjtbare SJlübigfeit fällt über ihre

Sdjultern, ihre "pße, in ihr ^er?. Sie mßdjte

ettoad haben, baß bie leere Stille sugefdjüttet
toürbc in ber fdjmergenben Sruft.

©igentlidj hat fie am SDtorgen 311m -SBalbranb

gehen unb ein paar Kräuter für bie Siege ab-

fdjneiben toollen. 21ber bie Hüft ba3U ift ihr Per-

gangen. SJtorgen toirb in ©urtnellen Starft fein,

©orthin toirb fie ihre 31*02 führen, ©ie braudjt
fie nidjt mehr. —

*
21nbern Sagd, ber 2lbenb bricht fd)on herein,

fommt Urfina, mit bem Strid in ber Ijjanb, rain-
auftoärtd, 3toifdjen ben fanftgefdjtoungenen,
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Sie zittert nicht mehr vor dem unbekannten

Grauen, Fast scheint es, als habe sie mit dem

Toten ein schweigendes Abkommen getroffen, eine

geheime Vereinbarung. Es ist ein wissendes, über-

legenes Lächeln in ihrem Gesicht als gedächte sie,

etwas heimlich Überlegtes und gut Ubersonnenes

zu unternehmen, und wäre des guten Gelingens

gewiß. —
Sie erhebt sich, nimmt ein Kissen vom Bett

und breitet es in die Ofenecke, sie löscht das Licht
und legt sich nieder, Der Schlaf überwältigt sie.

Für kurze Zeit legen sich die ruhelos kreisenden

Gedanken.

Der junge Tag wirft in Simon Steigers To-
tenkammer eine Flut von Licht und Sonne. Aus

tiefen Träumen schreckt Ursina auf. Die müden

Augen können die Lichtfülle nicht fassen. Der
Leib ist zerschlagen. Auf einmal springt alles in

ihr Bewußtsein.
Notdürftig kleidet sie sich an, trägt Stuhl und

Fußschemel ans Bett und setzt sich neben den

Toten. Vorsichtig hebt sie das Tuch von seinem

Antlitz und beginnt mit ihm zu reden.

„Tag, Simmi, wie hast die erste Nacht im

Himmel geschlafen?" Ihre Stimme zittert, als

trüge sie das Heimweh nicht mehr, und ihr hin-
gesunkener, hagerer Leib ist wie lebendig gewor-
dene Sehnsucht.

„Aber jetzt sag'", wendet sie sich von neuem an

den Entschlafenen, „was soll ich mit der braunen

Geiß und mit dem Graswägelein und mit dem

neuen Erdäpfelpflüglein? Rate mir, Simmi, ich

weiß nicht ein noch aus. Und im Vachried, was

meinst, soll ich Wicken für Spätgrasig säen oder

z'Ackerfahren für Brotfrucht? Nicht für meinen

Unterhalt. Gott bewahre! Ich brauche nichts mehr

von dem. — Nur daß der liebe Gott seine Sonne

nicht auf die blutte Erde scheinen lassen muß. Nur
deswegen!" So redet sie, begehrt Rat, heischt

Auskunft und fleht um Wegleitung. Je mehr sie

fragt und redet, desto zuversichtlicher wird sie und

gibt sich selber Befehl und Antwort.
Zuletzt scheint sie fast froh bewegt.

Zwei Tage später, an einem schwülen, gewit-
terschwangeren Hochsommertag, fährt in der bren-
nenden Mittagsglut der Leichenwagen den toten

Simon Steiger zum Friedhof. Barhäuptig geht

Ursina hinter dem Sarg her. Unverwandt starrt

sie zu Boden und bewegt lautlos die Lippen,
wie im Gebet. Das weiße Haar klebt ihr feucht

an der Stirne. Spitz stechen die mageren Schul-
tern aus dem altmodischen Iäckli. In ihren Augen

ist ein unstätes Flackern, um den Mund das ge-

heimnisvolle Lächeln, das niemand begreift. —
Aufrecht und groß geht sie einher, in Haltung

und Gebärde ungebrochen. Sie achtet nicht auf
die Worte, die der Pfarrer sagt, steht unbewegt

am frisch aufgeworfenen Hügel und staunt mit
dem Nätselgesicht dem sinkenden Sarge nach.

Auf einmal bückt sie sich, hebt eine lehmige

Scholle auf und läßt sie auf den Sarg fallen.

Dumpf polternd schlägt sie auf.

„Auf Wiedersehen denn," sagt sie mit lauter,

fester Stimme, wendet sich und geht davon. Alles
gafft ihr nach.

„Es scheint ihr nicht gar tief gegangen zu sein,"
meint die Hagholzbäuerin zu ihrer Nachbarin.

»

Eine Woche später. Ursina breitet auf dem klei-

neu Äckerchen das Gras aus, das sie am Morgen
gemäht. Sie tut es sorgsam und ohne Hast. Es

muß doch etwas getan werden in der Leere der

Stunden. Die Luft ist unbewegt und schwer von

unbekannten Gerüchen. Ab und zu schaut sie nach

der Hütte. Die Stille darum ist nun so groß, daß

sie sich umblickt, ob niemand außer ihr da sei.

Ursina ist aufgewachsen im Atem der Felder
und der Einsamkeit. Für den Weg, den sie jetzt

noch zu gehen hat, gelten die alten Worte nicht

mehr, die alten, dürftigen Worte, die sie mit dem

Simmi gewechselt in dieser Einsamkeit.

Der Simmi ist beim Herrgott!
Eine furchtbare Müdigkeit fällt über ihre

Schultern, ihre Füße, in ihr Herz. Sie möchte

etwas haben, daß die leere Stille zugeschüttet

würde in der schmerzenden Brust.
Eigentlich hat sie am Morgen zum Waldrand

gehen und ein paar Kräuter für die Ziege ab-

schneiden wollen. Aber die Lust dazu ist ihr ver-

gangen. Morgen wird in Gurtnellen Markt sein.

Dorthin wird sie ihre Ziege führen. Die braucht

sie nicht mehr. —
«

Andern Tags, der Abend bricht schon herein,
kommt Ursina, mit dem Strick in der Hand, rain-
aufwärts, zwischen den sanftgeschwungenen,
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rugenben Mügeln, igrer Segaufung 31t. 3m 3Be-

[ten [tef)t eine goge, blaue SDofïentoanb tote ein

jacfigeö ©ebirge mit geldfpigen.
Sief tn ©ebanfen fcfjreitet Urfina, gebütfter nié

fonft, tf)re Schritte finb oft ungetoig ttnb [toi-
pernb, tote ein Sappen ins Seere. ©inmal bebt fie
bie S)anb ttnb befiegt ben ©trief mit müben

Slugen. 91un toar bad Segte fort, bad fie mit bem

getoobnten Sehen Petbunben.

Qu beiben Seiten ber ©trage ftefjt bad Äorn
god), man fiegt niegtd, auger ben Halmen unb

STgren, im tiefen ©elb bed Slderd bie unb ba eine

State ober biaue üonbtume.

Urfina gebt baran Porbet unb fd)teid)t ber Ijütte
31t tote ein [tilled Ster. Sietleicgt toartet ed gan3

teife in ibr, bag bier in ber nächtlichen Sanbfcgaft
ettoad gefebebe. ©ad SBarten ift obne bittere Un-

gebulb. ©in 9tad)tbogel ruft trgenbtoo im 'gelb,
©d ift ein eintöniger Stuf unb unterbricht allein
bad groge ©djtoeigen ber gelber, ©er herbe ©e-
ruefj ber Sirfen, bad tfjarj ber gidjten, bie Mgle
ber ©räfer ftebt um fie. tlrfine ift tobmübe. Sang
unb fdjtoer toar beute ber 2ßeg nach bem SJlarft-
ort. ©ad Sicht blenbete bie Slugen. ©ie güge
fcbmer3ten.

93eim Särdjenader biegt fie Pom gelbtoeg ab

unb gebt querfelbetn bent Stäuddfen ?u. Ögre

fdftoarje ©dfürge ftreift fnifternb bie gelben

atbren. ©in anbermal hätte fie mit toägenber
S>anb bie reifen Sfbren auf ihre ©djtoere geprüft,
©te tut ed beute nicht, ©ie SBelt hält fie nicht

mehr, ©ad Unfagbare bed 9tid)tmegrfeind um-
fängt fie gang.

©er SBeg 3um Rimmel ift leidfter 3U finben
aid ber allein 3urücf tnd Sehen

gegt ftebt fie Pot ber Süre, bie fffanb gleitet
fudfenb in ben tiefgrünbigen JUttelfad. ©ie 3iel)t
ben grogen, altPäterifdfen ©cglüffel gerpor unb

fcgliegt auf. üreifcbenb fpringt ber Stiegel 3U-

rüd, unb bie braune, Perräudferte Süre tut fieb

auf.
„@uten SIbenb geh bir ©Ott, ©immi," grügt

fie — tote etnftmald — in bie leere, tuffige
Stäche. „gegt ift bie ©eig fort, fegt bin ich allein,
©immi..." SBie ein 33ortourf ftingt ed. ©in 31t-

ternber 6euf3er bringt aud ihrer 23ruft, ein rauber
Son brid)t aud ihrer Stegle. „©er Siebgott lägt
mid) lange toarten, ©fmmt..." ©umpf grollt

ihre Stimme. „SIber gelt, er bat Piel 3U tun, bid

er überall ben Jtegr gemad)t bat." —• ©te trägt
ben unserftörbaren ©lauben an bad Sßteberfeffn
in fid).

©raufame Unerfdfrocfenbeit fpringt auf in

ihrem ©efidjt, aid fpannte fid) tf)t ÎOttle 3U ilnge-
beuerlidjem.

Slber auf einmal finft fie 3ufammen, igte hohe,

hagere ©eftalt toirb fletn unb hinfällig, ©ie 3iegt

einen ©tuhl herbei unb finft fraftlod nieber. ©ad
Sicht flacfert... 2Bie SBolfen 3tegt ed ihr an ben

Slugen Porüber, feit Sagen hat fie niegtd ge-
geffen.

©infamfeit fd)reit aud ihrer ©eele, aber ber

SRunb hütet jeben Saut, ber über bie Pertrocfne-

ten Sippen bredjen toill. —
9Jlannl)aft übertoinbet fie bie 6d)toäd)e, redt

fid) jäh 3U fteiler Stöbe, gießt iDlildj in bie ©tfen-
pfanne unb bereitet bad einfadje Stad)tmahl. Slid

teilte ber Sote mit ihr bie 9Jlal)(3eit, ftellt fie 3toei

Soffen auf ben Sifd) unb legt stoet Söffel ba-
neben.

©ie fegt ftcf) nieber, aber fie igt nidjt unb trinft
ben Kaffee in fleinen 6d)lüdlein. ©ie ßanb,
toetdje bie Saffe 311m SJtunbe führt, 3ittert. ©ttoad

unfagbar Sodgelöfted fliegt aud ßaltung unb ©e-
bärben. Sßie ein enttour3elter 33aum ift fie, ber

©rbe entrüdt, unb bem Stimmet nod) nidjt 3uge-

hörig, fo fefjr fie ben Seih in marterboller Qudjt

peinigt. 9Jtit eiferner Strenge gebietet fie ihrem

9Jtunb, bag er alle ©peifen meibet.

Son ©tunb an lebt fie nur Pom ©lauben an

bad SBunber ber gimmlifdjen Begegnung.
©ie fpäht nad) bem genfter. ©ie Dtadjt liegt

baPor, Stille unb ©djtoeigen. •—

©a toirft fie bie mageren Slrme lang unb

fdjtoer über ben Sifcf) hin unb Pergräbt ben itopf
barin. ©ie bürren fjänbe beben fidj nidjt ab Pom

alterdbraunen Sifd), toorauf fie liegen.

Steglod bleibt Urfina [igen. SJtit bem leifen
SBinb fommt ber ©erudj bed Äorned über bie

gelber unb burdj bad offene genfter. STvubig unb

bell ftegt bie ©idjet bed ÜDtonbed über ben

Säumen.
©ebulbig toartet bie ©infame auf ben ©d)laf,

ber nidjt fommen toill. ©ie möd)te fcglafen, nidjtd
aid fd)lafen, lang unb tief... unb träumen
Slber ed ift nidjt gut 3U träumen in einer fotdjen
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ruhenden Hügeln, ihrer Behausung zu. Im We-
sten steht eine hohe, blaue Wolkenwand wie ein

zackiges Gebirge mit Felsspitzen.

Tief in Gedanken schreitet Ursina, gebückter als
sonst, ihre Schritte sind oft ungewiß und stol-
pernd, wie ein Tappen ins Leere. Einmal hebt sie

die Hand und besieht den Strick mit müden

Augen. Nun war das Letzte fort, das sie mit dem

gewohnten Leben verbunden.

Zu beiden Seiten der Straße steht das Korn
hoch, man sieht nichts, außer den Halmen und

Ähren, im tiefen Gelb des Ackers hie und da eine

Nate oder blaue Konblume.

Ursina geht daran vorbei und schleicht der Hütte

zu wie ein stilles Tier. Vielleicht wartet es ganz
leise in ihr, daß hier in der nächtlichen Landschaft
etwas geschehe. Das Warten ist ohne bittere Un-

geduld. Ein Nachtvogel ruft irgendwo im Feld.
Es ist ein eintöniger Nuf und unterbricht allein
das große Schweigen der Felder. Der herbe Ge-

ruch der Birken, das Harz der Fichten, die Kühle
der Gräser steht um sie. Ursine ist todmüde. Lang
und schwer war heute der Weg nach dem Markt-
ort. Das Licht blendete die Augen. Die Füße
schmerzten.

Beim Lärchenacker biegt sie vom Feldweg ab

und geht querfeldein dem Häuschen zu. Ihre
schwarze Schürze streift knisternd die gelben

Ähren. Ein andermal hätte sie mit wägender

Hand die reifen Ähren auf ihre Schwere geprüft.
Sie tut es heute nicht. Die Welt hält sie nicht

mehr. Das Unfaßbare des Nichtmehrseins um-
fängt sie ganz.

Der Weg zum Himmel ist leichter zu finden
als der allein zurück ins Leben

Jetzt steht sie vor der Türe, die Hand gleitet
suchend in den tiefgründigen Kittelsack. Sie zieht
den großen, altväterischen Schlüssel hervor und

schließt auf. Kreischend springt der Niegel zu-
rück, und die braune, verräucherte Türe tut sich

auf.
„Guten Abend geb dir Gott, Simmi," grüßt

sie — wie einstmals — in die leere, russige

Küche. „Jetzt ist die Geiß fort, jetzt bin ich allein,
Simmi..." Wie ein Vorwurs klingt es. Ein zit-
ternder Seufzer dringt aus ihrer Brust, ein rauher
Ton bricht aus ihrer Kehle. „Der Liebgott läßt
mich lange warten, Simmi..." Dumpf grollt

ihre Stimme. „Aber gelt, er hat viel zu tun, bis

er überall den Kehr gemacht hat." — Sie trägt
den unzerstörbaren Glauben an das Wiedersehen

in sich.

Grausame Unerschrockenheit springt auf in

ihrem Gesicht, als spannte sich ihr Wille zu Unge-
heuerlichem.

Aber auf einmal sinkt sie zusammen, ihre hohe,

hagere Gestalt wird klein und hinfällig. Sie zieht
einen Stuhl herbei und sinkt kraftlos nieder. Das
Licht flackert... Wie Wolken zieht es ihr an den

Augen vorüber, seit Tagen hat sie nichts ge-
gessen.

Einsamkeit schreit aus ihrer Seele, aber der

Mund hütet jeden Laut, der über die vertrockne-

ten Lippen brechen will. —
Mannhaft überwindet sie die Schwäche, reckt

sich jäh zu steiler Höhe, gießt Milch in die Eisen-

pfanne und bereitet das einfache Nachtmahl. Als
teilte der Tote mit ihr die Mahlzeit, stellt sie zwei

Tassen auf den Tisch und legt zwei Löffel da-
neben.

Sie setzt sich nieder, aber sie ißt nicht und trinkt
den Kaffee in kleinen Schlücklein. Die Hand,
welche die Tasse zum Munde führt, zittert. Etwas

unsagbar Losgelöstes fließt aus Haltung und Ge-
bärden. Wie ein entwurzelter Baum ist sie, der

Erde entrückt, und dem Himmel noch nicht zuge-

hörig, so sehr sie den Leib in martervoller Zucht

peinigt. Mit eiserner Strenge gebietet sie ihrem

Mund, daß er alle Speisen meidet.

Von Stund an lebt sie nur vom Glauben an

das Wunder der himmlischen Begegnung.
Sie späht nach dem Fenster. Die Nacht liegt

davor, Stille und Schweigen. -—

Da wirft sie die mageren Arme lang und

schwer über den Tisch hin und vergräbt den Kopf
darin. Die dürren Hände heben sich nicht ab vom

altersbraunen Tisch, worauf sie liegen.

Neglos bleibt Ursina sitzen. Mit dem leisen

Wind kommt der Geruch des Kornes über die

Felder und durch das offene Fenster. Nuhig und

hell steht die Sichel des Mondes über den

Bäumen.
Geduldig wartet die Einsame auf den Schlaf,

der nicht kommen will. Sie möchte schlafen, nichts
als schlafen, lang und tief... und träumen...
Aber es ist nicht gut zu träumen in einer solchen
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9ïacf)t, benn man erfcf)ricft über ben 9\uf beg 23o-

getg, bee tfinter ben SBiefen meint... bag ^etj
beginnt 311 fdftagen unb bod) fürchtet Urfina
fid) nid)t toot ben Soten.

<£f)rfürd)tig benft fie an ben Sob. ©r ift fdjön,
ber Sob, unb bag cingig ©idjere, unb burd) feine
(auttofe ©title beeren feine 2Bünfd)e mef)ï...
©te Seit iff aufgefpart für bie Soten

Äauttog fdjleidjt bie fdjtoarse i?at)e, bie auf
bem f)ei'b gelegen, 3U it)r t)in unb reibt bag

meidje ffett an itjrer ©djutter.
©in gittern tauft burd) ben Körper ber ffrau.

— Enniger fernliegt bag Sier fid) an bie 93er-

iaffene unb beginnt laut 3U fdjnurren. ©a nie-
manb if>r met)rt, legt fie fid) eng an ben meinen,
bergrabenen i?opf unb btinjett in bag Öttämp-
(ein.

©er 3?opf bebt fid) nicht, aber bie bürre f)anb
Urfinag taftet fid) auf ben SRücfen beg Siereg unb

beginnt if)n 3U ftreidjetn. ©in hungern ift in if)t,
eine niegefannte ©ier, einem tebenben Sfßefen

Äiebeg 3U ermeifen. SIbet fie fdjämt fid) aud) in

biefer ©tunbe if)rer gärttidjfeit, barum bebt fie
ben 93ticf nicht.

©nbtid) müfjtt fie bod) ben ilopf aug ben ber-
genben ätrmen. 23tinb unb Perftört fiet)t fie um
fid), ©ie ©tu6e erfdjeint if)i' fremb. 9tur bag

9taufd)en ber f)of)en Säume rebet 311 ibr...
triebe ift in if)r unb um fie. —

Sttteg Heben fefteint aug ibrem Stntlit) ent-
ftoben, ©er SJUtnb 3udt beftänbig. SBotfen ber

Srühfat finfen auf fie nieber

©ie ftef)t bom ©tuf)t auf, tritt an ben i?üd)en-

fdjranf, gießt SOtitd) aug bem rotgebtümten Sopf
in einen fetter unb trägt if)n ranbbolt, mit 31t-

ternben Sänben 3Utn Sifdj. ©ie ftetlt tfjn bor bie

dabeibin. Sräg unb of)ne ©ite erbebt fid) bag

Sier, ftreeft fid) täffig unb fäfjrt gierig, mit rotem

güngtein in bie meiße Äabfat. —
SBieber lägt fid) ilrfina am Sifd) nieber. ©ie

rücft ben ©tubt bart neben bag trinfenbe Stier,

©er trßfttidje Haut beg fd)nat3enben güngteing
ftingt if)r mie ÜJlufif in bie gren3entofe Stitte.
Eingegeben Iaufd)t fie barauf.

©ie legt bie Slrme auf ben Sifdj unb faltet bie

Eänbe. 216er batb finît ibr 33opf mieber bornüber
unb birgt fid) in ben Sänben.

©ie S?al30 bat ben Setter geteert unb beginnt
mofjlig 3u fcfjnurren, big fie fid) tang augftredt,
ben fieib eng an ben meinen ©d)eitet gefdjmiegt.

Stun mirb eg ftitl in ber JUidje. ©in menig
ftaefert bag Hidjt. — ©ie Äaße atmet hörbar
taut. — ©djmadie ©ternenfjette gleitet burd) bag

f[eine, fdjmate ffenfter, ftüfternber Söinb ftreid)t
burd) fdjmeigenbe 23äume...

©ie 93ad)t, in ber Urfinag unerfd)ütterticf) rin-
genber SBitte alte Ueffeln irbifdjen ©afeing
fprengt unb itjre ©eete fid) 3U ben ©pbären emi-

gen fiidjteg erbebt, mo eg if)r bergönnt fein mirb,
in bag ftrablenbe 2luge ber ©migfeit 311 fdjauen,
ift ftitl unb fdjön

Unmerflid) rücft über ibr bie ©migfeit ihren
©ternen3eiger.

Fiieda Sehmid-Maiti

AM C/EE

3m mogenben 3cF>iIf barft bec flbenbminb;

53eugt in lofem Spiel bie ragenben Sobre,
©ie oon blauen ÎBeïïen umfcbmeidbeït finb;
HBoIbt über SBafferrofen be>be îpte • • •

Unb bunte 23oote burebfureben ben See;

Serfinken tief in ajurne Jerne;

©urdjkreujen im 9Befien bie Sabn ber Sterne,
2Ttit Segeln, blinkenb mie gknenfd)nee.

3d) marte ftitl in bag ©ämmern hinein,
Unb bordje auf beine nabenben Sdbritte:

©rböre beute ber Sebnfudbt Sitte,
Unb komme, ©eliebte, im legten Schein Cannes suncent ssemiet
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Nacht/ denn man erschrickt über den Nuf des Vo-
gels, der hinter den Wiesen weint à.. das Herz
beginnt zu schlagen und doch fürchtet Ursina
sich nicht vor den Toten.

Ehrfürchtig denkt sie an den Tod. Er ist schön,

der Tod, und das einzig Sichere, und durch seine

lautlose Stille brechen keine Wünsche mehr...
Die Zeit ist aufgespart für die Toten...

Lautlos schleicht die schwarze Katze, die auf
dem Herd gelegen, zu ihr hin und reibt das

weiche Fell an ihrer Schulter.

Ein Zittern läuft durch den Körper der Frau.
— Inniger schmiegt das Tier sich an die Ver-
lassene und beginnt laut zu schnurren. Da nie-
mand ihr wehrt, legt sie sich eng an den weißen,
vergrabenen Kopf und blinzelt in das öllämp-
lein.

Der Kopf hebt sich nicht, aber die dürre Hand
Ursinas tastet sich auf den Nücken des Tieres und

beginnt ihn zu streicheln. Ein Hungern ist in ihr,
eine niegekannte Gier, einem lebenden Wesen
Liebes zu erweisen. Aber sie schämt sich auch in

dieser Stunde ihrer Zärtlichkeit, darum hebt sie

den Blick nicht.

Endlich wühlt sie doch den Kopf aus den ber-
genden Armen. Blind und verstört sieht sie um
sich. Die Stube erscheint ihr fremd. Nur das

Rauschen der hohen Bäume redet zu ihr...
Friede ist in ihr und um sie. —

Alles Leben scheint aus ihrem Antlitz ent-
flohen. Der Mund zuckt beständig. Wolken der

Trübsal sinken auf sie nieder...

Sie steht vom Stuhl auf, tritt an den Küchen^

schrank, gießt Milch aus dem rotgeblümten Topf
in einen Iieller und trägt ihn randvoll, mit zit-
ternden Händen Zum Tisch. Sie stellt ihn vor die

Katzen hin. Träg und ohne Eile erhebt sich das

Tier, streckt sich lässig und fährt gierig, mit rotem

Zünglein in die Weiße Labsal. —

Wieder läßt sich Ursina am Tisch nieder. Sie
rückt den Stuhl hart neben das trinkende Tier.
Der tröstliche Laut des schnalzenden Züngleins
klingt ihr wie Musik in die grenzenlose Stille.
Hingegeben lauscht sie daraus.

Sie legt die Arme auf den Tisch und faltet die

Hände. Aber bald sinkt ihr Kopf wieder vornüber
und birgt sich in den Händen.

Die Katze hat den Teller geleert und beginnt
wohlig zu schnurren, bis sie sich lang ausstreckt,
den Leib eng an den weißen Scheitel geschmiegt.

Nun wird es still in der Küche. Ein wenig
flackert das Licht. — Die Katze atmet hörbar
laut. — Schwache Sternenhelle gleitet durch das

kleine, schmale Fenster, flüsternder Wind streicht
durch schweigende Bäume...

Die Nacht, in der Ursinas unerschütterlich rin-
gender Wille alle Fesseln irdischen Daseins
sprengt und ihre Seele sich zu den Sphären ewi-

gen Lichtes erhebt, wo es ihr vergönnt sein wird,
in das strahlende Auge der Ewigkeit zu schauen,

ist still und schön

Unmerklich rückt über ihr die Ewigkeit ihren
Sternenzeiger.

piisà Lelnuià-àlsi'ti

Im wogenden Schilf harft der Abendwind;

Beugt in losem Spiel die ragenden Rohre,

Die von blauen Wellen umschmeichelt sind;

Wölbt über Wasserrosen hohe Tore

Und bunte Boote durchfurchen den See;

Versinken tief in azurne Ferne;

Durchkreuzen im Westen die Bahn der Sterne,

Mit Hegeln, blinkend wie Firnenschnee.

Ich warte still in das Dämmern hinein.
Und horche auf deine nahenden Schritte:

Erhöre heute der Sehnsucht Bitte,
Und komme, Geliebte, im letzten Schein Johannes Vincent Venner
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